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Heidorn • Robinson

Kim Stanley Robinson –
Erzähler des
Klimawandels





Dieses Buch ist aus einer Zusammenarbeit zwischen den
Autoren, dem Verlag und dem Klimahaus Bremerhaven

hervorgegangen. Es stellt den Versuch dar, Science-Fiction-
Literatur zum Klimawandel mit der Präsentation der

Geschichte und den zukünftigen Auswirkungen des Kli-
mawandels, wie diese im Klimahaus präsentiert werden, zu
verbinden. Ziel ist es, Menschen aller Altersgruppen für das

Thema »Auswirkungen des Klimawan-dels« zu
sensibilisieren. Literatur öffnet die Vorstellungskraft der

Leserinnen und Leser, das Klimahaus zeigt Mög-lichkeiten
für die Besucherinnen und Besucher auf, um die Aus-

wirkungen des menschenge-machten Klimawandels zu
verstehen und ihnen zu begegnen.
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VORWORT

Visionen zu Realität, Hoffnungen zu Wirklichkeit,
Zukunft zur Gegenwart – Über die
Entstehungsgeschichte und das Vermittlungskonzept
des Klimahauses Bremerhaven

Arne Dunker

Gegenwart – was ist das schon? Dieser winzig kleine
Moment zwischen fünf Milliarden Jahren Erdgeschichte und
einer womöglich noch längeren Zukunft. Eine Minute, ein
Tag, ein Jahr, in dem sich alles vereint. Alles Ererbte, Erlebte,
Gelernte, alle Erfahrungen, Erkenntnisse und Gefühle. In
jener Gegenwart, sei sie auch noch so kurz, treffen wir auf
der Basis unserer genetischen, kulturellen und persönlichen
Geschichte bewusst oder unbewusst eine Vielzahl von
Entscheidungen mit Wirkung auf unsere ganz persönliche
Zukunft und das Ergebnis nennen wir Leben.

Das Dilemma daran ist, dass wir, so genau wir die
Vergangenheit analysieren mögen, die Zukunft nur vage
antizipieren können. Zumindest sobald wir den Rahmen der
physikalischen Gesetze verlassen. Das Leben wird nun mal
vorwärts gelebt und rückwärts verstanden. Schon deshalb
hat die Zukunft in uns immer eine hohe Faszination
ausgelöst, und zwar im Großen, wenn uns beispielweise
Science-Fiction-Romane in eine Welt von morgen entführen,



ebenso wie im Kleinen. Jede Wette, jedes Fußballspiel, jedes
Rendezvous zieht seinen Reiz aus der Ungewissheit über
das, was dabei herauskommt – egal wie genau wir die
Mannschaften analysiert oder unser »Blind Date«
ausgesucht haben.

Es ist die Vorstellungskraft des Menschen, die Fiktion, die
wie ein Super-reaktor immer neue Abbilder unserer
Erfahrungen und Prägungen erzeugt, die manche
»Zukünfte« nennen und uns bewusst oder unbewusst
tagein, tagaus Tausende von Entscheidungen treffen lässt.
Im Winter 2000/2001 hatte ich einen Plural von »Zukunft«
noch nie gehört – die Rechtschreibprüfung streicht es mir an
und der Duden weist die Form noch heute als »selten« aus.
Kann es denn wirklich mehrere davon geben? Muss es dann
nicht zwangsläufig auch mehrere Realitäten,
Paralleluniversen und mehrere … ähm … na, Sie wissen
schon – die Mehrzahl von »Gegenwart«, geben?

Damals stand ich mit anderen vor der Herausforderung,
die Zukunft der Stadt Bremerhaven neu zu denken. Wie
kann man einer krisengebeutelten Stadt mit einer
Touristenattraktion neue Impulse geben?

Die Antwort lautete: Klimahaus Bremerhaven. Und sie
war ebenso naheliegend wie anspruchsvoll. Bremerhaven ist
Sitz des Alfred-Wegener-Instituts als eine der führenden
Klimaforschungseinrichtungen weltweit. Durch die Lage an
der Nordseeküste sind hier die Kräfte der Natur in
besonderer Weise spürbar. Nicht umsonst wurde
Bremerhaven zu einem Zentrum der Windenergiebranche.
Auch diese Entwicklungen waren von Fiktion und Vision
befeuert. Aber wie nun mit einem abstrakten Konstrukt
langfristiger Wetterbeobachtungen – nichts anderes ist
Klima – einen tourismuswirtschaftlichen Impuls für die
Seestadt Bremerhaven auslösen? Noch dazu auf Basis eines
privatwirtschaftlichen, sprich kostendeckenden Betriebs?



Ein Liebesbrief an den Planeten

Klimawandel und Klimaschutz waren Anfang der 2000er
nicht im öffentlichen Bewusstsein und schon gar nicht
populär. Der Standort war vielversprechend, beim
Management gab es erste Erfahrungen mit dem Science
Center »Universum« in Bremen und so kristallisierte sich der
Fokus auf ein visionäres Konzept mit einer
Wahrzeichenarchitektur und mit einem spektakulären
Ausstellungserlebnis, das dem didaktischen Anspruch und
der gesellschaftlichen Relevanz des Themas Klima ebenso
genügte wie dem Freizeitbedürfnis von Jung und Alt.

Unterschiedlichste Interessenlagen trafen zusammen,
Stadtentwicklung, Wirtschaftspolitik, private Investitionen in
angrenzende Einzelhandels- und Hotelprojekte,
Betreiberinteressen, künstlerische Gestaltungsansprüche,
bauliche Zwänge, Skepsis von Wissenschaft und
Bevölkerung. Am herausforderndsten, um nicht zu sagen am
nervenaufreibendsten war es, das gestalterisch und
inhaltlich detailliert durchdachte Ausstellungskonzept einer
Reise um den Globus durch die Klimazonen dieser Erde und
zu den Menschen, die dort leben, mit einem rudimentären
Architekturentwurf in Einklang zu bringen. Letzterer erwies
sich bis weit über die spätere Baugenehmigung hinaus als
große Bürde und wurde lange Zeit von gestandenen
Ingenieuren als »nicht baubar« beschrieben.

Bezeichnend war, dass, so unterschiedlich die
Hintergründe der Beteiligten auch waren, jeder Einzelne
seine mal mehr, mal weniger klare, aber in jedem Fall starke
Vision vom Klimahaus hatte.

Wie die elektrischen Teilchen in einer Gewitterwolke
rieben wir uns kontrovers und donnergrollend in unzähligen
Baubesprechungen, um dann mit dem entladenden



Blitzschlag der Eröffnung am 27. Juni 2009 alle Energie in
den Betrieb des Klimahauses und immer mehr auch in den
Einsatz gegen die Globale Erwärmung zu stecken.

Eine fast neunjährige Planungsgeschichte und die
Zukunftsvision eines Hauses, in dem die ganze Dimension
des Themas Klima erfahrbar wird und in dem Menschen ein
neues Verständnis für die Zusammenhänge auf unserer Erde
entwickeln, kamen schließlich in »dieser« Gegenwart im
Moment der Fertigstellung zusammen. Es war kein anderer
als Sir Bob Geldof, der als Ehrengast die Magie des
Augenblicks spürte und in Worte fasste: »Diese Ausstellung
ist ein Liebesbrief an den Planeten.« Ein Satz, in dem sich
die Spannungen, die persönlichen Entbehrungen, die bis an
die Grenzen des physisch und mental Leistbaren gehenden
Strapazen auflösten, weil Geldof mir und vielen Hundert
Anderen ins Gesicht sagte, wofür wir geschuftet hatten.
Gleichzeitig offenbarten Geldofs Worte die Bedeutung und
das Potenzial, die im Klimahaus stecken und weit über die
Grenzen Bremerhavens hinauswirken.

Das Klimahaus machte binnen kürzester Zeit aus Visionen
Realität, aus Hoffnungen Wirklichkeit und aus Zukunft
Gegenwart. Die leeren Parkhäuser füllten sich, die
Hafenrundfahrten waren fast ausgebucht, die
Außenwahrnehmung der Seestadt änderte sich und die
Bevölkerung blickte mit Stolz in das neue Gesicht der Stadt.
Die Skepsis löste sich auf und Identifikation entstand.
Erstmals gab es eine symbiotische und nahtlose Verbindung
von Erlebnis und Wissensvermittlung und Schulklassen
bekamen ein nie gewesenes Verständnis von globalem und
emotionalem Lernen.

In die Zukunft reisen



Unzählige Veranstaltungen haben seitdem im Klimahaus
stattgefunden. Politiker kamen und gingen. Wissenschaftler,
Denker und Kreative brachten ihre Gedanken ein und
nahmen neue Impulse mit. Unter ihnen auch Kim Stanley
Robinson, der im März 2017 sein damals in Deutschland
noch unveröffentlichtes Buch New York 2140 vorstellte und
mir die Kraft von Science-Fiction nahebrachte. Ein Genre,
das ich als Kind der 1970er immer mit STAR WARS und
RAUMSCHIFF ENTERPRISE, mit Laserkanonen und Reisen mit
Lichtgeschwindigkeit verband.

Der Austausch mit Kim Stanley Robinson, der sich
intensiv mit der Herausforderung Klimakrise befasst hat,
verdeutlichte, wie essenziell es ist, in Zukünften zu denken.
Wer heute handeln will, muss nicht an morgen, sondern in
morgen denken. Dabei ist Fiktion und ein Denken jenseits
des Alltäglichen ein zwingend notwendiges Mittel.
»Probleme kann man niemals mit derselben Denkweise
lösen, durch die sie entstanden sind«, wusste schon Albert
Einstein. Wir können die großen Probleme unserer Zeit nur
bewältigen, wenn wir das Bestehende weiterdenken, wenn
wir die Phantasie spielen lassen und Bilder entwickeln, die
uns Lust auf eine bessere Welt im Morgen machen.

Es ist das Potenzial von Science-Fiction, uns zugleich die
Dimension der Bedrohung und die Chance, sie zu
überstehen, vor Augen zu führen. Vielleicht liegt genau hier
das Erfolgsrezept des Klimahauses: die Welt in ihrer
faszinierenden Vielfalt zu zeigen, die Geschichte weiter zu
erzählen, wenn wir nicht handeln, und Perspektiven
aufzuzeigen, wenn wir handeln.

Climate Imagination ist ein mächtiger Schlüssel für die
Bewältigung der Klimakrise. Kim Stanley Robinson hat das
früh erkannt. Es ist sein Verdienst, dass wir in die Zukunft
des Klimawandels reisen können. Die Entscheidung wie wir
dann leben wollen, müssen wir heute treffen.



Arne Dunker ist studierter Wirtschaftswissenschaftler und
war Mitentwickler des Klimahauses Bremerhaven. Er ist
heute geschäftsführender Gesellschafter der Klimahaus
Betriebsgesellschaft sowie Vorstand der Deutschen
KlimaStiftung mit Sitz in Bremerhaven.



VERBINDUNGEN
Vorbemerkung

Fritz Heidorn

Schriftstellerinnen und Schriftsteller haben in der Regel eine
sehr innige Verbindung zu ihren Figuren, die manchmal
unbewusst, manchmal bewusst geschaffen werden und in
einem jeweils ganz eigenen Universum existieren, das aus
den Köpfen der Autorinnen und Autoren mehr oder weniger
glanzvoll nach draußen strahlt und interessierte Menschen
nach genau diesem Lesestoff greifen lässt. Doch auch die
schillernden, selbst geschaffenen Universen lassen
Schreibende nicht vergessen, wie schwierig der Weg zur
Publikation ist. Und wie lang der Weg der Ideen zu den
richtigen Leserinnen und Lesern. Beim Lesen entsteht oft
die Neugier, welchem Kopf die phantastischen Ideen
entsprungen sind, doch die Informationen über das
Privatleben von vielen Autorinnen und Autoren sind spärlich.
Umso größer ist das Glück, dass ich Kim Stanley Robinson
näher kennenlernen durfte, wovon an dieser Stelle berichtet
werden soll.

Schriftsteller und Leser – Leserinnen und
Schriftstellerinnen



Viele Leserinnen und Leser nehmen ein Buch zur Hand, um
neue Welten, das Unbekannte, kennenzulernen. Manchmal
vielleicht auch, um mehr über diejenigen herauszufinden,
die die Romane geschrieben haben. Denn die Neugier,
herauszufinden, wer und wie dieser ideenreiche,
wortgewandte Mensch ist, der sich diese anderen Welten
erdacht hat, mag mit der Zeit wachsen.

In der Science-Fiction bieten sogenannte Conventions
Gelegenheit, Lesende und Schreibende auch im echten
Leben zusammenzuführen. Die »Star Wars Conventions«
oder die »Star Trek Conventions« sind durch die Kostüme
der Teilnehmenden legendär geworden, die »World Science
Fiction Conventions« durch die Lesungen und die
Möglichkeit, berühmte Autorinnen und Autoren treffen zu
können. Solche Treffen enden oft in enttäuschender
Ernüchterung oder in totaler Begeisterung, manchmal
entstehen auch neue Mythen oder passieren wahre
Geschichten. So wird über die gemeinsame Fahrstuhlfahrt
eines Fans und Nachwuchsautoren und dem berühmten
Herausgeber eines Science-Fiction-Magazins berichtet: Der
Fan beklagte sich darüber, dass er unzählige Manuskripte
bei Verlagen eingereicht und sich immer nur Absagen
eingehandelt habe. Er fühle sich mittlerweile wie eine Ratte
in einer Rattenfalle oder einem Hamsterrad, das sich ewig
weiterdreht. Darauf der berühmte Herausgeber: »Only the
persistent rat will be published.« – »Nur die ausdauernde
Ratte wird publiziert!«

Verbindungen

Es gibt bestimmte Romane, die auch meine Neugier an dem
Autor haben wachsen lassen. Wie gern hätte ich den



Menschen kennengelernt, der Mitte der 2000er mit Forty
Signs of Rain, Fifty Degrees Below und Sixty Days and
Counting die SCIENCE IN THE CAPITAL-Trilogie verfasst
hatte. Im Herbst 2007 hatte ich dann das große Glück, Kim
Stanley Robinson persönlich zu treffen und über
Klimawandel-Szenarios der nahen Zukunft zu sprechen. Ich
hatte mir von Hannes Riffel, der damals Eigentümer der
Otherland Buchhandlung in Berlin war, die E-Mail-Adresse
von Robinson besorgt und ihn angeschrieben. In seiner
Antwort lud er mich tatsächlich zu sich nach Davis,
Kalifornien, ein. Ich war seinerzeit in ein
Sozialforschungsprojekt zum Thema »Klimawandel-
Adaptation von Zielgruppen in Norddeutschland«
eingebunden und wollte die Visionen eines Schriftstellers zu
diesem Thema kennenlernen.

Interkulturelle Diskurse über Gewalt und
Gewaltlosigkeit

Besonders intensiv haben wir uns über Das Ministerium für
die Zukunft ausgetauscht. Ich durfte das Manuskript zum
Jahreswechsel 2019/2020 lesen und habe Stan Robinson
mehrere Anregungen über das Leben in Indien sowie über
interkulturelle Ansichten über Gewaltlosigkeit mitgeteilt.
Besonders wichtig war mir, ihm eine Rückmeldung zu einer
zentral wichtigen Person der Erzählung zu geben: Der Inder
Badim hat eine Führungsposition im Zukunftsministerium in
Zürich, das von Mary Murphy, einer der beiden
Hauptfiguren, geleitet wird. Die beiden merken irgendwann
in einem Gespräch, dass sie mit ihren Vorstellungen über
eine gerechte und rechtskonforme Verteilung der Aufgaben
für die Abwehr des Klimawandels nicht mehr



weiterkommen. Obendrein werden sie mit den
Terroraktionen der »Kinder von Kali« konfrontiert, die
wesentlich erfolgreicher in der öffentlichen Wahrnehmung
sind als sie selbst. Mary verzweifelt fast und schlägt Badim,
halb im Scherz, vor, dass sie eigentlich einen Geheimdienst
für die Erledigung der Drecksarbeit gründen müssten, um
voranzukommen. Badim antwortet ihr, dass er einen
solchen schon längst ins Leben gerufen, aber vor ihr
verheimlicht habe, um sie nicht in eine moralische
Mitverantwortung zu zwingen. Badim ist es, der im Kapitel
78 über »sein brennendes Verlangen nach Gerechtigkeit«
und die Gründe dafür spricht, als er mit den »Kindern von
Kali« in seinem Heimatort zusammentrifft.

Wie wichtig diese Rückmeldung ist, zeigt das vorliegende
Buch, das das Ergebnis eines fünfzehnjährigen
Gedankenaustauschs zweier Menschen ist, eines Kaliforniers
und eines Norddeutschen, und aus deren Interesse an
Zukunftsthemen eine Freundschaft entstanden ist. Deshalb
bitte ich Sie, liebe Leserinnen und Leser, um Verständnis
und Nachsicht, wenn ich im Buch parteiisch bin und an der
einen oder anderen Stelle vielleicht etwas zu positiv mit den
Werken meines Freundes Kim Stanley Robinson umgehe.

Zukunft

Kim Stanley Robinsons Romane, insbesondere Das
Ministerium für die Zukunft, kreisen um das Thema Zukunft
oder besser gesagt, um unterschiedliche Möglichkeiten von
Zukunftsgestaltung, um Zukünfte, in literarischer Form
dargeboten. Und zwar bewusst mit der Hoffnung versehen,
positive Beiträge zur Gestaltung von guten



Zukunftsmöglichkeiten für alle Menschen leisten zu wollen.
Die Autorinnen und Autoren dieses Buches sind also
parteiisch für ein humanes Zukunftsprojekt und wollen sich
mit Untergangsprophezeiungen oder Horrorszenarien nicht
lange beschäftigen. Das Zeitalter des Anthropozäns verlangt
unsere Stellungnahme, unser Engagement, unsere
Zukunftshoffnung – und vor allem unser aktives Eingreifen.

Es freut mich besonders, in diesem Buch nicht nur über Kim
Stanley Robinson zu schreiben, sondern ihn auch selbst zu
Wort kommen lassen zu dürfen, sei es im Interview, durch
Zitate, aber auch in zehn seiner exklusiv für diese Ausgabe
neuübersetzten Erzählungen, die als Beispiele seiner
Erzählkunst unterschiedlichen Themenschwerpunkten
seines Schaffens zugeordnet wurden. Es wird deutlich, dass
Kim Stanley Robinson nicht nur ein ausgewiesener,
wissenschaftlich orientierter Science-Fiction-Autor von Rang
ist, sondern ein Schriftsteller der Vereinigten Staaten von
Amerika, dessen Werk, insgesamt betrachtet, sehr vielfältig
ist und sich durch Betrachtungen wissenschaftlicher,
kultureller und politischer Probleme von der Vergangenheit
über die Gegenwart bis in die nahe Zukunft auszeichnet.
Robinson schreibt über Leitideen ethischer und
philosophischer Betrachtungen der Entwicklungen der
Menschheit mit dem Schwerpunktthema des Anthropozäns,
dem Klimawandel. Der Autor Robinson sollte allerdings nicht
auf diesen Schwerpunkt festgelegt werden, denn die
vorgestellte Auswahl seiner Kurzgeschichten in diesem Buch
zeigt seine Bandbreite, Vielfalt und narrative Intensität, wie
sie beispielsweise in den beiden Storys über Musik auf ganz
besondere Weise zum Ausdruck kommt.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen, liebe Leserinnen und
Leser, eine vergnügliche und anregende Reise durch das
literarische Werk von Kim Stanley Robinson, den Erzähler



des Klimawandels und vieler andere philosophisch
bedeutsamer Zukunftsthemen.



KLIMAWANDEL GESTERN UND
HEUTE
Wetteraufzeichnungen sind mindestens seit dem Mittelalter
bekannt. Besonders die Temperaturwerte und die
Niederschlagsmengen wurden meist von Mönchen oder
Hofastronomen gemessen, notiert und bewertet. Allerdings
vermischten sich mit solchen Messungen auch die
subjektiven Einschätzungen der Wetterbeobachter über zu
kalte oder zu warme Tage. Dennoch bieten die historischen
Wettertagebücher relativ gute Aussagen über die
jahreszeitlichen Wetteränderungen sowie die
Witterungsverläufe und werden als Grundlage für
Klimadaten und die Auswirkungen des Wetters auf die Ernte
verwendet.

Zur historischen Wetterbeobachtung und Einschätzung
des Klimageschehens werden sogenannte Proxydaten (lat.
proximus: der Nächste) herangezogen. Man unterscheidet
biologische Proxydaten wie Ernteertragszahlen, der Eintritt
von Blühzeiten, Erträge der Heuernte und Baumringe von
physikalischen Proxydaten wie Vereisungen,
Starkregenfällen und Hochwassern. An der Ausprägung von
Baumringen beispielsweise lässt sich ablesen, ob ein Jahr
eher kalt und trocken oder eher warm und feucht war. Ein
besonderer Zusammenhang besteht zwischen dem Einfluss
der Witterung und der Qualität und Ertragsmenge im
Weinbau, in dem Frostschäden oder Hagelschlag enormen
Schaden anrichten können. In den deutschen Weinregionen
spielen Wetteraufzeichnungen schon seit langer Zeit eine



wichtige Rolle, um die Geschichte und die Zukunft
regionaler Weinbaugebiete zu bewerten.

Die längste phänologische Beobachtungsreihe stammt
allerdings aus dem japanischen Kyoto. Dort wird der
Zeitpunkt der Kirschblüte seit dem Jahr 705 schriftlich
festgehalten. Aus den Aufzeichnungen lässt sich sowohl die
Kleine Eiszeit zwischen den Jahren 1500 und 1600 belegen,
als auch die Warmzeit zwischen 900 und 1300. Der
Blühbeginn der Kirsche lag im Mittel zwischen dem 102. und
dem 108. Tag nach Jahresbeginn. Seit 1950 treiben die
Blüten immer früher aus. Die Kirschblüte beginnt seitdem
fast immer kurz vor dem 100. Tag nach Jahresbeginn.

Gestern

Schon immer gab es Veränderungen und Umschwünge im
Klima und Wetter, allerdings nicht in der heutigen von
Menschen verursachten Form, sondern als natürlichen
Klimawandel. Und damit sind nicht nur die großen Eis- und
Warmzeiten mit ihren verheerenden Folgen gemeint. Wie
Wetteraufzeichnungen der vergangenen tausend Jahre in
Deutschland und Mitteleuropa zeigen, fand in dieser Zeit ein
deutlicher Klimawandel statt, und die meteorologischen
Veränderungen hatten schwerwiegende Folgen für die
menschliche Kultur, die Landwirtschaft, die
Nahrungsmittelproduktion, die Kleidung, den Hausbau, ja
auf die Lebensweise der Menschen ganz allgemein. Der
Geschichtsforscher Wolfgang Behringer vertritt in seinem
Buch Kulturgeschichte des Klimas, wie andere Forscher
auch, die Ansicht, »dass die natürlichen Wandelbarkeiten
des Klimas seit der Kleinen Eiszeit, also vom 15. bis in das



19. Jahrhundert, in direktem Zusammenhang mit kulturellen
Veränderungen der Menschheit stehen.« (Behringer 2007)

Es folgte eine globale Abkühlung, zu deren Ursache es
mehrere Theorien gibt: Forscher gehen von einer
verstärkten vulkanischen Aktivität im Vorfeld, einer
verringerten Sonnenfleckaktivität oder der
Wiederbewaldung landwirtschaftlicher Flächen aufgrund
eines starken Bevölkerungsrückgangs aus. Diese Kleine
Eiszeit zwischen dem 15. und dem 19. Jahrhundert brachte
eine allgemeine Abkühlung mit sich, die zu kältebedingten
Krankheiten und Hungersnöten führte, aber auch positive
Entwicklungen nach sich zog. In der warmen Zeit hatte sich
die Anopheles-Mücke über die Alpen bis nach England
verbreitet und mit ihr kam die Malaria. Im Verlauf der
Kleinen Eiszeit zog sich die Krankheit nach Nordafrika
zurück und hat heute ihre nördlichste Verbreitung im Irak
bzw. südlich der Sahara. Insgesamt führte die Abkühlung zu
einer neuen Alltagsorganisation, in deren Verlauf Hausbau,
Heizöfen und Kleidung für Wärme in den langen
Winternächten sorgten und die zunehmenden
Erkältungskrankheiten bekämpften.

Das Hochmittelalter war die Zeit der Wikinger. Die
gefürchteten »Nordmänner« überfielen seit der Mitte des
neunten Jahrhunderts regelmäßig England, Schottland,
Irland und Wales und besiedelten die Shetland-Inseln, die
Orkneys und die Hebriden. Die Wikinger waren aber nicht
nur kühne Seefahrer und Krieger, sie betrieben Ackerbau
und Viehzucht als Grundlage ihrer Kultur. Im Jahre 865
wagte sich der Wikinger Floke Vilgardson bis auf die Insel
»Eisland« oder Island vor. Im 10. Jahrhundert lebten bereits
60.000 Einwohner auf Island und betrieben Ackerbau und
Viehzucht. Die hochmittelalterliche Warmzeit hatte im
Norden früher als im Zentrum Europas eingesetzt und die



Besiedlung begünstigt. Das Leben auf Island in dieser Zeit
war nicht nur durch ein wärmeres Klima begünstigt, sondern
hatte auch andere Vorteile: Während im übrigen Europa die
Bauern den Feudalherren untertan und abgabepflichtig
waren (»der Zehnte«), genossen die Isländer ihre Freiheit.

Von Island aus segelten die Wikinger weiter westwärts.
Erik der Rote kam im Jahre 985 mit 25 Schiffen, Siedlern,
Saatgut und Vieh nach »Grünland«, heute Grönland
genannt. In der Warmzeit war auf Grönland sogar
Getreideanbau möglich und die Schiffspassage dorthin war
ganzjährig eisfrei. Erik der Rote hatte zwei dauerhafte
Siedlungen gegründet, im Süden und im Westen. Heutige
Ausgrabungen lassen auf die Existenz von circa 450
Bauernhöfen schließen. Von Grönland aus führten die
Wikinger weitere Entdeckungsfahrten aus, die sie schließlich
sogar bis nach Amerika brachten. Leif der Glückliche, der
Sohn Eriks des Roten, entdeckte die heutigen Baffin Islands.
Das heutige Labrador in Kanada lieferte dringend benötigtes
Holz, das auf Grönland nicht zu finden war. Ab dem Jahr
1005 begannen die Wikinger unter Führung von Thorfinn
Karlsefni mit der Besiedlung Nordamerikas.

Der Klimaumschwung im Norden Europas setzte den
Besiedlungen der Wikinger ein Ende und zerstörte ihre
Lebensgrundlagen auf Grönland und in Amerika. Um 1350
war die westliche Siedlung auf Grönland bereits verlassen.
Die letzte Nachricht von der Siedlung im Süden erreichte die
Wikinger in Norwegen im Jahre 1410. Das Klima in Grönland
hatte sich deutlich verändert und war kälter geworden. Dies
ist jedoch nicht der einzige Grund für das Ende der Wikinger
auf Grönland. Ein weiterer Grund für ihr Scheitern ist ihre
mangelnde Anpassungsfähigkeit. Während die von Norden
kommenden Inuit (Eskimos) an das Leben in der Kälte gut
angepasst waren, indem sie Jagd und Fischfang betrieben,



brachen Ackerbau und Viehzucht der Wikinger in der Kälte
zusammen.

Die Kulturgeschichte des Klimas kennt viele Beispiele, in
denen Kälte und Dürre den Tod menschlicher Zivilisationen
bedeuten. So auch am Beispiel der Wikinger, die in der
Warmzeit des 9. Jahrhunderts erfolgreich nach Nordwesten
segelten und in der Kaltzeit des 14. Jahrhunderts ihre
dortigen Siedlungen verlassen mussten. In Italien blühte zu
dieser Zeit die Renaissance und auf Grönland starben die
Wikinger als Folge von Klimawandel und mangelnder
Anpassungsfähigkeit.

Heute

Inzwischen werden die globalen Monitoring-Prozesse zur
Dokumentation des Klimawandels auf der Erde von den
Erdbeobachtungsmissionen der NASA und der ESA erfasst
und von wissenschaftlichen Organisationen der UNO
zusammengefasst und ausgewertet. Die
computergestützten Vorhersagen beziehen sich auf
mittelfristige globale Wetterveränderungen und auf
langfristige Klimaänderungen, wobei besonders auf
vulnerable geografische Regionen wie die Südseeinseln oder
Küstenregionen geachtet wird. Die Vorhersagen sind
mittlerweile recht präzise geworden und lassen Warnungen
und Handlungsempfehlungen für Länder und Regionen zu.
Wir wissen also mit großer Wahrscheinlichkeit, was auf uns
zukommen wird, wenn wir dieses tun oder jenes
unterlassen. Und wir wissen auch, wie wir uns vorbereiten
können, zumindest insoweit, dass wir verschiedene
Risikopfade verstehen und uns darauf einstellen können.



Deutschland wird 2050 jedenfalls ein anderes Land sein –
ein heißeres. Hitze- und Dürresommer wie 2018 und 2019
werden Mitte des Jahrhunderts normal sein, ebenso
extrem milde Winter wie jener 2019/20. Es wird immer
öfter Sturzregen und Überflutungen geben, und doch
vielerorts viel trockener sein als heute. Es wird mehr
Unwetter geben und höhere Sturmfluten an den Küsten.
Unser Leben wird 2050 unsicherer sein – und was dies für
die sicherheitsfixierten Deutschen bedeutet, kann man
nur ahnen. (Reimer/Staud 2021)

Den schlimmsten Fall für unser Land, eine um vier Grad
Celsius erhöhte Erwärmung für den Fall, dass die Menschheit
nichts tut, um den Ausstoß von klimaschädlichen Gase zu
begrenzen, schildern die Journalistinnen der ZEIT Andrea
Böhm, Christiane Grefe, Kerstin Kohlenberg und Petra Pinzler
unter der Überschrift »Glühende Landschaften« in der
Online-Ausgabe vom 27.11.2019 als eine Katastrophe in
einer völlig anderen Welt: Unvorstellbare Hitzewellen,
Wüsten in weiten Teilen von Afrika und am Amazonas,
ausgetrocknete Flüsse im Süden von China und Millionen
geflüchteter Menschen. Die restliche Menschheit würde sich
in den letzten bewohnbaren Regionen der Welt
zusammenballen, in Kanada, Nordeuropa und Nordrussland.

Doch bleiben wir optimistisch und erinnern an das
epochale Urteil des Bundesverfassungsgerichts zum
Klimawandel vom 29.4.2021, in dem das oberste deutsche
Gericht der Bundesregierung das 1,5-Grad-Ziel des Pariser
Klimaabkommens als Staatsziel für verfassungsrechtlich
verbindlich erklärte und die Bundesregierung verpflichtete,
die Klimapolitik nachzubessern. Insbesondere müssen klare
Klimaschutzplanungen für den Zeitraum nach 2030
festgelegt werden, um den kommenden Generationen eine
lebenswerte Zukunft zu sichern.



Das Bundesverfassungsgericht argumentiert, »dass die
Regelungen des Klimaschutzgesetzes vom 12. Dezember
2019 (Klimaschutzgesetz <KSG>) über die nationalen
Klimaschutzziele und die bis zum Jahr 2030 zulässigen
Jahresemissionsmengen insofern mit Grundrechten
unvereinbar sind, als hinreichende Maßgaben für die weitere
Emissionsreduktion ab dem Jahr 2031 fehlen.«
(Bundesverfassungsgericht 2021)

Nun sind die Bundesregierung und alle staatlichen Stellen
im Frühjahr 2021 aufgefordert, die Ziele staatlichen
Handelns weitreichender zu formulieren. Allerdings wird die
Zielformulierung allein nicht ausreichen, vielmehr sind
konkrete Umsteuerungen und Taten gefordert, und zwar
sofort. Viele Experten halten die Energiewende und die
Verkehrswende hin zur stärkeren Nutzung von erneuerbaren
Energien für das entscheidende Instrument bei der Frage,
ob die Beschränkung des Klimawandels gelingen kann. Die
Stiftung Klimaneutralität und der Thinktank Agora
Energiewende rechnen vor, was konkret geschehen muss,
um die neuen Klimaziele der Bundesregierung nach dem
Urteil des Bundesverfassungsgerichts zu erreichen. Danach
müssen in der Nord- und Ostsee bis zum Jahre 2030 neue
Windparks mit 25 Gigawatt Leistung entstehen – derzeit gibt
es Windparks mit einer Leistung von 9 Gigawatt. Auf der
Landfläche Deutschlands müssen in jedem Jahr 1.200 neue
Windräder aufgestellt werden. Aktuell gibt es insgesamt
28.000 Windräder auf deutschem Boden. Die installierte
Leistung von Solarzellen müsste sich verdreifachen, auf
insgesamt 150 Gigawatt. Die Zahl der Elektroautos muss bis
zum Jahre 2030 auf 14 Millionen anwachsen, alle
angetrieben von grünem Strom aus emissionsfreier
Produktion. Die Anzahl der Wärmepumpen in Häusern muss
anwachsen auf sechs Millionen Einheiten und somit auf das
Sechsfache des aktuellen Standes.



Klimawirkungs- und Risikoanalyse in
Deutschland

Mitte Juni 2021 wird in Deutschland eine neue Studie zu den
Wirkungen und den Risiken des Klimawandels in
Deutschland veröffentlicht, erstellt im Auftrag der
Bundesregierung von einem wissenschaftlichen Konsortium
und unter Einbindung von Expertinnen und Experten aus 25
Bundesbehörden sowie Institutionen im Behördennetzwerk
»Klimawandel und Anpassung«. Die Ergebnisse sollen zur
Weiterentwicklung der Deutschen Anpassungsstrategie
eingesetzt werden. Sie sind jedoch alarmierend, denn die
Risiken durch den Klimawandel nehmen in den nächsten
Jahrzehnten bedrohlich zu und werden sich als Hitzewellen,
Trockenheit und Starkregen in allen Landesteilen äußern.
Der Vorstand Klima und Umwelt des Deutschen
Wetterdienstes, Tobias Fuchs, sagt dazu:

Der Klimawandel schreitet weiter voran. Die Zunahme der
Treibhausgaskonzentrationen ist bisher ungebremst. Das
hat Folgen. So ist die durchschnittliche Jahrestemperatur
in Deutschland seit 1881 bereits um 1,6 Grad gestiegen –
stärker als weltweit. Die Auswirkungen spüren wir
hierzulande. Zum Beispiel hat sich die Zahl der Hitzetage
mit Höchsttemperaturen über 30 Grad Celsius fast
verdreifacht und die Winterniederschläge stiegen um 27
Prozent. Und wie sieht unsere Klimazukunft aus? Wenn
der schlechteste Fall unseres Szenarios eintritt, dann
erwarten wir für Deutschland einen Anstieg der mittleren
Lufttemperatur bis zur Mitte des Jahrhunderts zwischen
2,3 und 3 Grad – im Vergleich zum frühindustriellen
Zeitalter. Steigen die Treibhausgasemissionen
kontinuierlich an und stabilisieren sich zum Ende des 21.



Jahrhunderts auf einem sehr hohen Niveau, könnten die
Temperaturen hierzulande bis 2100 um 3,9 bis 5,5 Grad
steigen. (Umweltbundesamt 2021)

Auch in dieser Studie zeigt sich die dringende Notwendigkeit
von Handlungszwängen, aber auch von Handlungsoptionen,
die die Menschheit (hier die Menschen in Deutschland) noch
immer hat.

Im Juli 2021 veröffentlicht ein vierzigköpfiges
interdisziplinäres Team vom Hamburger »Exzellenzcluster
CLICCS (Climate, Climatic Change, and Society)« eine Studie
mit zwei generellen Nachrichten zum Stand der
Klimawandel-Forschung: Die Szenarien für den Worst Case
mit fünf oder mehr Grad Celsius Temperaturerhöhung auf
der Erde der nahen Zukunft seien »unplausibel« und damit
vom Tisch. (Klimafakten 2021, CLICCS 2021)

Allerdings sei es ebenfalls unplausibel, dass die
Menschheit die im Pariser Klimaabkommen vorgesehene
1,5-Grad-Grenze der Erwärmung einhalten und sich bis zum
Jahre 2050 aus der Abhängigkeit von Kohle, Gas und Erdöl
befreien werde. Die Gründe für diese Unfähigkeit liegen
nach Meinung des Expertenteams in der fehlenden
gesellschaftlichen Transformation. Es habe sich nicht genug
getan, um die notwendigen neuen radikalen Regeln,
Verfahren und Maßnahmen im sozialen Miteinander zu
implementieren. Das Forschungsteam identifiziert zehn
gesellschaftliche Treiber, die in Richtung der nötigen
Transformation gehen: eine bedeutsame internationale
Klimapolitik, Klimaklagen, Gesetzgebung und Regelsetzung
durch Staaten oder Staaten-Verbünde wie den »Green Deal«
der EU, Initiativen über nationale Grenzen hinweg, das
Schaffen von Wissen, zum Beispiel über »Geschichten des
Gelingens«, die »Divestment-Bewegung«, die dem fossilen
Energiesektor die Finanzmittel entziehen will usw. Diskutiert



werden auch weiterhin Fragen der »sozialen Kipppunkte«
mit wirkungsvollen Handlungsoptionen wie klimagerechte
Neuorientierungen bei Bildung, Normen und Werten, im
Finanzmarkt, bei der Steuerung öffentlicher Gelder, den
finanziellen Anreizen bei einer dezentralisierten
Energieerzeugung sowie bei neuen Konzepten für Leben,
Wohnen und Verkehr.

Hitzewellen und Starkregen als Zeichen des
Klimawandels der Gegenwart

Im Juli 2021 nehmen die Berichte über den sich
verstärkenden Klimawandel in vielen deutschen Leitmedien
drastisch zu. Die SÜDDEUTSCHE ZEITUNG druckt in ihrer
Ausgabe vom 9. Juli 2021 eine umfangreiche, zweiseitige
Recherche über die Zunahme der Klimasituation in vielen
Ländern der Erde ab, unter dem Titel: »Und es wird noch
heißer«. In derselben Ausgabe findet sich außerdem ein
Bericht über eine aktuelle Studie der Initiative World
Weather Attribution Initiative, an der die deutsche
Forscherin Friederike Otto, Leiterin des Environmental
Change Institute der Universität Oxford, führend mitarbeitet.
Die Computersimulationen der Gruppe belegen, dass die
gegenwärtigen Hitzewellen in den USA und in Kanada mit
mehr als hundert Waldbränden in British Columbia und mit
einer gemessenen Temperatur von 49,6 Grad Celsius in
Lytton, Kanada, auf den Klimawandel zurückzuführen sind.
Durch den Klimawandel seien diese Hitzewellen 150-mal
wahrscheinlicher geworden als in allen zuvor gemessenen
Zeiträumen. Es sei möglich, dass das Klimasystem schon
eine Schwelle überschritten habe, bei der schon geringe
globale Erwärmungen zu einem schnelleren Anstieg


